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Auf den Punkt gebracht

Unsere derzeitige gesellschaftliche Situation ist geprägt von sich schnell verändernden sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Bedingungen, die nahezu alle Bereiche des Lebens betreffen. Hinsichtlich der Bildung unserer Kinder gibt diese Konzeption deshalb Antworten auf die Frage, welche Fähigkeiten und Fertigkeiten junge Menschen heute besitzen sollten und vor allem, welche Formen zu deren Erlernung die geeignetsten sind. 

Die Ausrüstung mit dem „Handwerk lebenslangen Lernens“ gehört unserer Meinung nach zu einer der wichtigsten Aufgaben, die eine Schule unseren Kindern im Zeitalter der Wissensexplosion und Wissenserneuerung mitgeben sollte. Mit veränderten Lern-und Lehrmethoden auf dem Fundament christlicher Werte möchte sich die weiterführende evangelische Montessori-Oberschule in Plauen dieser Aufgabe stellen und sich so an der gesamtgesellschaftlichen Aufgabe von Bildung und Erziehung beteiligen. 

„Die Kinder, die heute und morgen Schulen besuchen, werden

2030 oder gar 2050 ihr Leben bewältigen. Aus heutiger Sicht

können wir nicht wissen, was ein Mensch im Jahr 2030 wissen

und können muss. Lerninhalte sind wichtig, aber viel wichtiger

     ist es zu lernen, wie effektiv und mit Freude gelernt werden kann.“ 

Praktizierte Nächstenliebe, die die Liebe zu Gott und zu sich selbst voraussetzt, soll einen Lern- und Lebensraum schaffen, der jungen Menschen ein umfassendes Wachstum ermöglicht, um Verantwortungsbewusstsein für sich und auch für eine sich verändernde gesellschaftliche Wirklichkeit zu erlangen.


Theologische Grundlagen für das Leben in der Schule 

Unsere abendländisch-europäische Gesellschaft ist gegründet auf der jüdisch-christlichen Tradition. Die fast 2000-jährige Geschichte des europäischen Christentums hat viele Lebensbereiche tief geprägt. Daraus sich ableitende Werte wie die Menschenwürde und die persönliche Freiheit des Menschen sind heute weltweit allgemein anerkannt und haben in der allgemeinen Pädagogik bereits wichtige Impulse gesetzt. 
In unserer Schule sollen diese aus dem Evangelium von Jesus Christus resultierenden Werte mit ihren grundlegenden Rechten und Pflichten der geistige Mittelpunkt sein. Gottes uneingeschränktes JA zu jedem Menschen, gleich welchen Alters und Geschlechtes und zu seiner Persönlichkeit wurde im Leben Jesu Christi zu allen Menschen und insbesondere auch zu den Kindern (Markus 10, 13ff) ohne Einschränkung und Ausgrenzungsmöglichkeit besonders deutlich. Unser Selbstverständnis begründet sich dementsprechend darauf, damit verantwortungsvoll umzugehen, sowie alle Mitmenschen einzubeziehen und einzuladen. Deshalb betonen wir auch, dass der Besuch der Schule unabhängig von der Konfessionszugehörigkeit allen Kindern offen steht.

Feste Bestandteile des Schullebens sind kirchenjahrbezogene Feste, Andachten und Gottesdienste. Der evangelische Religionsunterricht ist für alle Schüler verpflichtend-es findet kein Ethikunterricht statt. Darüber hinaus sollen auch im täglichen Schulleben die natürlichen Anknüpfungspunkte genutzt werden, die es ermöglichen, Evangelium ganzheitlich zu vermitteln. 
Pädagogische Grundlagen
„Die Umgebung muss ‚die freie Wahl’ erleichtern. Aber es muss

vermieden werden, dass das Kind Zeit und Energie nutzlos verliert,

indem es ungewissen und unbestimmten Vorlieben nachgeht.“
Lernen ist nur nachhaltig, wenn es erfahrungsbasiert ist und jeder junge Mensch lernt auf seine einzigartige Weise. Um alle Schülerinnen und Schüler optimal zu fördern und keinen zurück zu lassen, muss es einen stärker individualisierten Lernprozess geben. Schüler lernen dabei intensiver und nachhaltiger, wenn sie sich eigenverantwortlich und selbständig Wissen aneignen und wenn dieser Wissensaneignung ein individueller Erkenntnisprozess vorausgeht. Trifft ein Schüler selbst die Entscheidung, an einem Thema zu arbeiten, so ist er konzentriert und lernbereit, Maria Montessori nannte dies auch „Polarisierung der Aufmerksamkeit.“

Die Fähigkeit, selbstständig zu lernen, erwirbt man nur in einem Unterricht, der auf die individuellen Voraussetzungen und Möglichkeiten der Schüler und Schülerinnen hin angelegt ist und ihnen zunehmend Freiräume für eigene Entscheidungen lässt. Die freie Arbeitsform ist deshalb, angelehnt an das montessorische Prinzip, die Hauptarbeitsform. Sie ist schülerorientiert und von der Person des Lehrers als zentrale Vermittlerfigur unabhängig. 

Da Lernen ein sehr persönlicher und aktiver Prozess ist, bedarf es der individuellen Förderung von Schülerinnen und Schülern mit ihren unterschiedlichen Leistungsstärken. Jeder hat das Recht, nach seinen Fähigkeiten zu arbeiten, ohne beschämt zu werden. So sollte jeder Schüler und jede Schülerin sein/ihr Lernvorhaben mit der Lehrperson zusammen planen, es selbstständig durchführen und abschließend reflektieren.
Ein solches Lernen in Zusammenhängen braucht mehr Zeit. Anspannungs- und Entspannungsphasen sollen hierbei für die Schüler in verantwortungsvoller Form angelegt werden. Deshalb wird die Schule als eine Ganztagsschule in gebundener Form konzipiert. Das heißt, auch der Nachmittagsbereich ist an mindestens 3 Tagen verbindlicher Lernbereich.
Würdigung der Leistungen

Das Kompetenzraster ist ein tabellarisches Einschätzungsraster, mit denen Lernende und Lehrende gemeinsam arbeiten. Mit den Rastern wird ein Entwicklungshorizont abgesteckt, in denen in differenzierter Weise der Weg von den einfachen Grundkenntnissen hin zu komplexen Fähigkeiten beschrieben wird. Zu jedem Feld sind Arbeitsaufträge hinterlegt, die den Lernerfolg sichern. 

Jeder Schüler erhält eine Übersicht, in der die Kompetenzen, die im Laufe einer Woche, eines Monats, einer Schulzeit erworben werden sollen, genau beschrieben sind. Anhand klarer „ich kann...“- Formulierungen erkennt der Schüler selbst, was er bisher geleistet hat und was ihm noch zu tun bleibt.
Zusätzlich zu diesem erhält der Lernende jeweils nach Abschluss eines Schuljahres ein persönliches Zeugnis, in dem noch einmal auf das vergangene Jahr zurückgeblickt, Perspektiven für kommende Aufgaben aufzeigt und seine Leistungen verbal eingeschätzt werden.
Schulgemeinschaft
Kinder haben ein Recht darauf, Emotionen und Belange äußern zu dürfen und ernst genommen zu werden. Sie müssen die Möglichkeit bekommen, konstruktive Kritik einzubringen und Veränderungen zu erwirken. Dieser Bereich gilt sowohl für den Umgang zwischen Lehrern und Schülern Regeln macht und ihre Einhaltung sichert, welchen Schutz sie der Gemeinschaft geben. Schuldemokratie bedeutet für uns, dass wir die SchülerInnen an Entscheidungsprozessen des Schullebens teilhaben lassen. 

Wenn Kinder und Jugendliche mitsprechen und mitentscheiden dürfen, gewinnen sie die Überzeugung, den Schulereignissen nicht hilflos ausgeliefert zu sein, sondern sie selbst beeinflussen zu können. Ein mündiger Mensch beachtet nicht ausschließlich Vorschriften, sondern hat den Mut sich etwas einfallen zu lassen, besitzt die Bereitschaft „hinzuschauen“ und zu verändern. So mischen sich die Schüler ein und zeigen Zivilcourage, da die Schule demokratisches Handeln unterstützt und politisches Sachverständnis vermittelt.

Die Eltern sind Erziehungspartner der Schule und sollten als solche Vertrauen in die Entwicklung ihres Kindes, als auch in die Kompetenz der Schule haben. Die Schule gewährleistet Offenheit und Transparenz in ihre Arbeit. Zu einer lebendigen Schule gehören mitverantwortliche und mitarbeitende Eltern.
� Quelle: Prof. Manfred Spitzer, Lernen. Gehirnforschung und die Schule des Lebens 
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